Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienitag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus- 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


CThoruer 


Infertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


arheublatt. 


Sonnabend, den 19. Mai. 1866 


Wähler-Verſammlun 


* 9 4 
Zu einer Verſammlung der Wähler der Stadt und des Kreiſes 


Thorn laden wir auf 


den 25. Mai d J. Nachmittags 4 Uhr 


in den Saal des Artushoſes hierdurch ergebenſt ein. 


Tagesordnung: 


Thorn, den 1 
Buchholz-Neuhof. 5 


Ollek. Steinbart-Preuß.⸗Lanke. 
Lesse. C. Marquart. 


1) Die Lage des Landes. 2) Die Wahl 
ai 1866. 
Elsner-Papau. 
Weigel- 
Dr. Meyer. 


Feldtkeller-Kleefelde. 
B. Meyer. 


Feldt-Lonczynnek. 
eibitſch. Wentscher-Roſenberg. 
N. Neumann. 


G. Weese. 


zum Abgeordnetenhauſe. 


Lau-Gurske. Pohl- 
Behrensdorf. A. Heins. 
Otto Pohl. G. Prowe. 


E. Schwartz. 


Die Bundesreformfrage. 


Einige Leute ſind, wenn man auf den Widerwillen 
des preußiſchen Volkes, einen Krieg unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden zu führen, hinweiſt, immer ſchnell mit 
der Phraſe bei der Hand: „Kann denn aber Preußen zu⸗ 
rück, ſoll es noch ein Olmütz erdulden?“ Dieſe Phraſe 
wird von den Kriegseiferern gebraucht, um doch irgend⸗ 
wie den Beweis zu führen, daß der Krieg durchaus im 
Intereſſe der Ehre nothwendig ſei. Andere ſprechen 
die Phraſe nach, ohne ſich dabei etwas zu denken. 
Gewiß Niemand will ein zweites Olmütz! Haben 
wir denn aber jetzt nur die Alternative: dieſen ver⸗ 
hängnißvollen Krieg mit allen ſeinen großen Gefahren 
für Preußen und Deutſchland, oder Olmütz? Giebt es 
denn nichts Drittes? Niemand will, daß Preußen zu⸗ 
rück ſoll; auch wir wollen vorwärts. Die preußiſche 
Regierung hat ja ſelbſt auf den Weg hingewieſen, als 
Me eo auf Bundesreform einbrachte. Man 
afje Oeſterreich doch vorläufig ganz links liegen und 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage in der Schwebe und 
1 ſeine Kraft auf die Bundesreformfrage. 
Aber freilich muß das anders geſchehen als bisher! 
Dieſe Erkenntniß gewinnt jetzt auch im Kreiſe Derje⸗ 
nigen Vertreter, die bisher entſchieden für die Durch⸗ 
führung der Annexion eintraten. & ſchreibt die 
„Magdb. Ztg.“: 


Man mag von dem Bundesxeformvorſchlage Preuſ⸗ 
ſens denken, was man will, aber das kann man doch 
nicht leugnen, daß er eins der geeignetſten Mitlel, wir 
wollen nicht ſagen, iſt, aber werden könnte, um den 


i zur friedlichem Wege zu löſ en Wenn 
die preußiſche Regiernng den Reformvorſchlag wirklich 


geſtellt hat 
werfen, 
dieſelbe 


1 Ne. f gezückte Waffe aus 
er He eien. Der Schritt, den fie chun müßte, 
liegt in aller Welt Munde. Der richtige Inſtinct 


ernunft des 


we ai in Preußen 


irken wänd ſonder in Deutſchland Wunder 
wirken rn auch in Deutſchlant N 
die (lese 1 Ein liberales Miniſterium müßte 


mit aller Macht mer Vertrages nd ſich da 75 
ae ein unter einem liberalen preußiſchen 
Aller Orten würde N veränderte Geſtalt annehmen. 
u dem Ernſte des Refo as deutſche Volk Zutrauen zu 
h Funſte denddeſormvorſchlages gewinnen, es würde 
ich dafür erwärmen, ja begeiſtern. & „ 


welche Oeſterreich und die de ie ſchärfſte Waffe, 


utſchen Regierungen gegen 


F. Täge. 


Preußer ſchwingen, würde ihnen aus den Händen fallen. 
Es iſt klar, daß die Coalition der deutſchen Regierun⸗ 
gen gegen Preußen, die ſich im ſächſiſchen Antrage ei- 
nen Ausdruck gegeben hat, nur zu Stande gekommen 
iſt, weil dieſe Regierungen den preußiſchen Reformvor⸗ 
ſchlag fürchten, weil ſie um Alles in der Welt das 
deutſche Parlamenl hintertreiben möchten. In den 
Händen eines liberalen preußiſchen Miniſteriums würde 
der Reformvorſchlag bald zu einem Schwerte werben, 
deſſen Spitze das deutſche Volk ſelbſt gegen ſeine Re- 
giexungen kehren würde, um dieſe zu zwingen, ihren 
Widerſtand gegen das Parlament aufzugeben. Iſt aber 
erſt ein deutſches Parlament da und geht dies in den 
weſentlichſten. n ten Hand in Hand mit einem li⸗ 
beralen preußiſchen Miniſterium, dann iſt ein Krieg in 
Deutſchland unmöglich. . . . Nichts konnte den Fein⸗ 
den Preußens und den Feinden der Einheit Deutſch⸗ 
lands exwünſchter kommen, als das jetzige Regierungs⸗ 
ſyſtem in Preußen; nichts fürchten ſie mehr, als ein 
liberales Miniſterium in Preußen.“ 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 17. Mai. Die 
neuefte „Provinzialcorreſpondenz“ beſpricht die Rüſtun⸗ 
ge Hannovers in ganz ähnlicher Weiſe, wie dies be⸗ 
reits zweimal in der „Nordd. Allg. Ztg.“ geſchehen iſt. 
Sie meldet ferner: „Unſere Regierung hat ſich durch 
die überraſchende Nachricht von jenen Rüſtungen ver 
anlaßt geſehen, um beſtimmte Erklärungen über den 
Grund und Zweck derſelben zu erſuchen. Es ſteht zu 
erwarten, daß dieſe in befriedigender und völlig ſichern⸗ 
der Weiſe demnächſt erfolgen werden.“ — Hierauf bes 
richtet ein Artikel über den Fortgang der Pxeußiſchen 
Rüſtungen, welche natürlich geg enüber den Oeſterrei⸗ 
chiſchen und bundesſtaatlichen Nüſtungen nicht hätten 
zurückbleiben können. Es wird darüber Folgendes aus⸗ 
geſprochen: „Die Rüſtungen find zur Zeit überall ſo⸗ 
weit vorgeſchritten, daß nicht blos jeder feindliche An⸗ 
griff ſofort nachdrücklich zurückgewieſen werden würde, 
ſondern daß den weiteren Schritten der Regierung zur 
Durchführung der Preußiſchen Politik der nothwendige 
Rückhalt nicht fehlen würde.“ Die Hoffnung einer 
friedlichen Beilegung des vorhandenen Zwieſpalts iſt 
noch nicht aufzugeben. Zur Erfüllung dieſer Hoffnung 
würde aber der volle Erruſt raſchen friedlichen Ent⸗ 
gegenkommens auch von anderer Seite erforderlich ſein.“ 
Die „Spen. Ztg.“ will dem Grafen Bismarck 
wohl den Weg bahnen, indem ſie die Dringlichkeit ei⸗ 
ues an beweiſt und gleichzeitig den Gras 
fen Bismarck lobpreiſt, daß er durch feine „große aus⸗ 
wärtige Politik“ durch den Antrag beim Bunde und 
durch die Herbeiführung von Neuwahlen den Wechſel 
des Syſtems vorbereitet habe. — Extreme können ſich 
wohl begegnen, nicht aber vereinigen, müſſen wir der 
„Spen. Ztg.“ vorhalten. Eine Coalition des Grafen 
Bismarck mit der Fortſchrittspartei iſt undenkbar, des⸗ 
halb kann auch die „neue Aera“ keinen Halt gewinnen, 
Die „A. Ztg.“ eitirt aus der „Hamb. Reform“ 
ein Bruchſtück eines Briefes, den Hr. v. Bismarck als 


Geſandter in Petersburg im Jahre 1859 über die 


[As 
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Deutſche Sache geſchrieben hat. Da die „N. A. Ztg.“ 
dieſes Fragment ebenfells mittheilt, muß es wohl echt 
ſein. Es lautet: „„. 285 glaube, daß wir einen er⸗ 
heblichen Umſchlag in die Stimmung bringen könnten, 
wenn wir gegen die Ueberhebungen unſerer Deutſchen 
Bundesgenoſſen die Saite ſelbſtſtändiger Preußiſcher 
Politik in der Preſſe anſchlügen. Vielleicht f aeg 
in Frankfurt Dinge, welche uns den vollſten Anlaß 
dazu bieten. In dieſen Eventualitäten kann ſich die 
Weisheit unſerer militäriſchen Vorſichts⸗ Maßregeln 
noch nach anderen Richtungen hin bethätigen und un⸗ 
ſerer Haltung Nachdruck geben. Dann wird das Preu⸗ 
Bir Selbſtgefühl einen eben jo lauten und vielleicht 
olgenreicheren Ton geben, als das bundestägliche. Das 
Wort „Deutſch“ für „Preußiſch“ möchte ich gern erſt 
dann auf unſere Fahne geſchrieben ſehen, wenn wir 
enger und zweckmäßiger unſern übrigen Landsleuten 
verbunden wären als bisher; es verliert von ſeinem 
Zauber, wenn man es ſchon jetzt in Anwendung auf 
den bundestäglichen Nexus abnützt. ... Ich ſehe in 
unſerm Bundesverhältniß ein Gebrechen Preußens, 
welches wir früher oder ſpäter ferro et igne werden heilen 
müſſen, wenn wir nicht bei Zeiten in günſtiger Jah⸗ 
reszeit eine Kur dagegen vornehmen. Wenn heut le⸗ 
diglich der Bund aufgehoben würde, ohne etwas An⸗ 
deres an ſeine Stelle zu ſeten, o glaube 0 daß ſchon 
auf Grund diefer negativen Errungenſchaft ſich bald 
beſſere und natürlichere Beziehungen Preußens zu ſei⸗ 
nen Deutſchen Nachbarn ausbilden würden, als die 
bisherigen.“ 

— Den 18. d. Das Obertribunal beftätigte geſtern 
das Erkenntniß des Kammergerichts, wodurch dem Re⸗ 
dacteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Müller, weil er be⸗ 
reits zweimal wegen Preßvergehens verurtheilt iſt die 
Conceſſion entzogen wird. Von der Grenze bei Klin⸗ 
gebeutel wird eine Grenzüberſchreitung durch eine öſter⸗ 
reichiſche Patrouille gemeldet, welche Gewaltthätigkei⸗ 
ten gegen einen preußiſchen Zollbeamten verübt hat. 
Für den Prinzen Friedrich Carl, der das Ober⸗Com⸗ 
mando erhalten, wurde General Griesheim zum ſtell⸗ 
vertretenden Commandeur des dritten Armee Corps 
ernannt. Dem Vernehmen nach wird die Regierung 
umfaſſende Maßregeln für die Unterſtützung der Hand⸗ 
werker und des mittleren Bürgerſtandes durch Dar⸗ 
lehnskaſſen, wie 1848, treffen. 


— Die Congreßfrage iſt noch nicht viel vorwärts 
gekommen. Rundweg abgelehnt iſt der Congreß von 
keiner Macht. Aber es ſcheint doch, als wenn die Vor⸗ 
bedingungen, welche einzelne Mächte ſtellen werden, 
ſehr ſchwer zu erfüllen ſeien. Die preußiſche Regierung 
hat, wie man vernimmt, dem Project unter der Vor⸗ 
ausſetzung zugeſtimmt, daß alle ſtreitigen europäiſchen 
Fragen zur Erörterung kommen. Eine entſchieden 
friedliche Wendung iſt noch nicht bemerkbar, indeß 
nimmt man allgemein an, daß wieder Raum für Ver⸗ 
handlungen gewonnen iſt. Zu bedauern wäre nur, 
wenn Preußen früher in die Verhandlungen einzutre⸗ 
ten gezwungen iſt, als es die Unterſtützung des deut⸗ 
ſchen Voltes gewonnen hat. Auch jetzt noch wäre 1 
Zeitpunkt da, durch eine eine offene Appenatiße ech 
die Nation, welche mit einer Anerkennung der berech 


tigſten Forderungen des Volkes verbunden ift, in der 
anzen unglücklichen Situation eine günſtige Wendung 
herbeizuführen Man ſcheint auch in Berlin nicht zu⸗ 
verkennen, welche Kraft Preußen aus einem nationa 
len Umſchwunge ſeiner zit mech würde; aber 
man kann ſich immer noch nicht entſchließen, den ein⸗ 
ig und allein richtigen Weg zu betreten. Und doch 
ſollte man meinen, daß, ſobald jene Erkenntniß vor⸗ 
handen, es ſchlechterdings ein Pflichtgebot ſei, es zu 


un. — 
— Es iſt im Werke, die ländlichen Gemeinden zu 
dem Anerbieten zu bewegen, Angeſichts der kriegeriſchen 
Lage die Steuern voraus zu bezahlen. Der „Volks⸗ 
Ztg.“ wird darüber mitgetheilt: „Am Dienſtag Vor⸗ 
mittag hatte der Rentmeiſtex des Amtes 8 
Reg.⸗Aſſeſſor Pietſch, ſämmtliche Schulzen des Nieder⸗ 
Barnimiſchen Kreiſes verſammelt, um fie zu beſtimmen, 
in den zu demſelben Zwecke ausgeſchriebenen Gemeinde⸗ 
Verſammlungen eine Adreſſe an den Finanzminiſter zu 
befürworten, in welcher ſich die Gemeinden freiwillig 
erbieten, für ein halbes Jahr die Steuern vorauszu⸗ 
ahlen. Es geſebehe dies nur, um dem König eine 
reude zu machen. Einen praktiſchen Erfolg werde die 
Adreſſe nicht haben, da der 572 0 keinen Krieg führen 
wolle. Am Abende fanden die Gemeindeverſammlun⸗ 
en in ſämmtlichen Ortſchaften gleichzeitig ſtatt. In 
ankow leitete ſie der Regierungs⸗Aſſeſſor Pietſch per⸗ 
öulich. Auf die Bemerkung deſſelben, daß die Adreſſe 
nur dem Auslande zeigen ſollte, daß auch wir von 
Patriotismus durchdrungen ſeien, erwiderte Herr von 
Heſſe, das Ausland werde die 1 gewiß als eine 
von oben her in Gang gebrachte anſehen und dieſelbe 
werde daher doch keinen Einfluß haben. Nachdem von 
Verſchiedenen betont wurde, daß gewiß jeder Preuße 
unter einem anderen Miniſterium Leben, Hab und 
Gut zur Vertheidigung des Vaterlandes — Verfü⸗ 
gung ſtellen würde und daß das geſetzliche Organ für 
eldbewilligungen die Kammern ſeien, wurde die 
Adreſſe einſtimmig abgelehnt. Nachträglich ſoll ſie je⸗ 
doch von dem Ortsſchulzen Prüfer und dem Prediger 
Dr. Ramdohr unterſchrieben worden ſein. Nach dieſer 
Verſammlung fand in demſelben Lokale noch eine Ver⸗ 
1 101750 der Gemeinde- Mitglieder von Schönholz 
ſtatt, welche gleichfalls das Unterſchreiben der Adreſſe 
ablehnten. — Die engliſche Regierung hat in einer 
vom 12. Mai datirten, am 14. bier übergebenen Cir⸗ 
culardepeſche an ihre Vertreter im Auslande erörtert, 
daß die Geſchäftskriſis in Englaud nicht aus politiſchen 
Quellen, ſondern aus einer Ueberſpeeulation entſprun⸗ 
gen ſei, und daß auch die Suspenſion der Bankacte 
mit keinen Berechnungen auswärtiger Politik zuſam⸗ 
menhänge, 9 8 nur den Zweck habe, die in der 
britiſchen Geſchäftswelt herrſchende Beunruhigung zu 
mildern. Die Depeſche ſelbſt ſtellt ein nahes Ende 
der Kriſis in Ausſicht. a 
— In der am 15. d. ſtattgefundenen Sitzung der 
Stadtverordneten zu Stettin lag ein dringlicher An⸗ 
trag auf Erlaß einer Adreſſe an den König vor. Die⸗ 
fer Antrag wurde ſchließlich faſt einſtimmig angenom⸗ 
men und eine Commiſſion erwählt, welche die Adreſſe 
entwerfen ſoll. In der Debatte ſprach ſich die allge⸗ 
meine Ueberzeugung aus, daß ein Krieg unter dem 
jetzigen Regierungsſyſtem die ſchwerſten Gefahren über 
Deutſchland und Preußen bringen würde. 

Die Petition der ſtädtiſchen Behörden in Bres⸗ 
lau an den König hat nach der „K. Z.“ er In⸗ 
halt: „Se. Maj, der Känig haben zu befehlen geruht, 
daß die Vertreter des Landes einzuberufen ſeien, um der 
Stimmung des letzteren Ausdruck zu geben; der Zeit⸗ 
punkt der ih enn liege aber noch fern, und doch 
handle es ſich heute ſchon um Krieg oder Frieden. Die 
Vertreter der Stadt Köln, dieſer großen Handelsſtadt, 
glaubten es den Inzereſſen derſelben ſchuldig zu fein, 
die Stimmung der Bevölkerung, die ihnen aus unmit⸗ 
telbarer Anf , bekannt ſei, zur Kenntniß Se. 
Maj. zu bringen. Als vor einigen Jahren die 5 45 
ſche Armee gegen den nordiſchen Feind ausgerückt ſei, 

abe eine allgemeine Begeiſterung geherrſcht und die 
öhne des Landes ſeien mit dem Segen ihrer Väter 
und Mütter hinaus in dem Kampf gezogen; jetzt aber 
drohe die Gefahr, daß ſich die N fen gegen deutſche 
Brüder richten; die Nothwendigkeit eines ſolchen Kam⸗ 
pfes werde nicht anerkannt; derſelbe werde Deutſchland 
dem Auslande gegenüber zur Zerriſſenheit und Macht⸗ 
loſigkeit führen und man habe die Gefahr vor Augen, 
aß die Rheinlande, die Friedrich Wilhelm III. einſt 
die Vormauer der deutſchen Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit genannt habe, würden losgeriſſen werden. Die 
Rheinländer wollten Deutſche, wollten Preußen blei⸗ 
ben; aber ſie ſcheuten es, das Blut deutſcher Brüder 
zu vergießen, den Segen eines 50jährigen 5 zu 
vernichten; die Weisheit Se. Maj. werde Mittel und 
Wege finden, den Frieden zu erhalten und auf der 
Bahn deſſelben auch ohne inneren Kampf Preußen in 
ſeiner Stellung als den Kern der Kraft Dentſchlands 
zu erhalten und zu ſtärken. Aber nicht bloß der Bru⸗ 
derkrieg ſei es, vor welchem das Volk zurückbebe; der 
ieg würde Jammer in die Familien tragen, ihre 
Subſiſtenzmittel zerſtören, ſchon jetzt jeien enorme Ver⸗ 
luſte zu beklagen; die vorhandenen Kräfte Aller adge⸗ 
ſchwächt, We det, die Werkſtätten geſchloſſen, dem 
Lande Die Arbeitstraft entzogen und Hunderte von 
Menſchen dem Hunger und dem Elende preisgegeben; 
Se. Maj. möge zu erwägen geruhen, wie der Ihe: 
bende Streit ohne Verletzung des preußiſchen Ruhmes 
geſchlichtet werden könne. Schließlich wird der König 
um die Wahrung des Friedens gebeten, nicht bloß im 
Namen der Stadt und der Provinz, ſondern im Na⸗ 
men des ganzen preußiſchen Vaterlandes. Dann werde 
daſſelbe als der Hort des Friedens, als der Hort der 
deütſchen Macht geprieſen werden. N 
— Hannover gab befriedigende Erklärungen ab 


und bietet eine bewaffnete Neutralität an. Die wach⸗ 
ende Wahrſcheinlichkeit eines Congreſſes übt auf die 
evölkerung einen temporär beruhigenden Einfluß aus. 
— Die ruhigere Stimmung währt fort, und auf 
der Börſe behaupteten ſich geſtern die Courſe der ſchwe⸗ 
ren Eiſenbahngcetien, ja es wurden ſogar Geſchäfte da⸗ 
rin gemacht. Aber das Vertrauen zur Erhaltung des 
Friedens iſt darum nicht ſtärker geworden. Die aus⸗ 
wärtigen Berichte über die Bemühungen für den Con⸗ 
dreß ind nur ein Strohhalm, an dem die Hoffnungs⸗ 
egierigen und und Schiffbrüchigen ſich zu halten ſuchen. 
Die Nachricht von der beſchloſſenen Errichtung von 
Darlehnskaſſen für den Handel und die Induſtrie 
brachte abermals einige Beruhigung der Gemüther 
hervor, beweiſt aber auch zugleich, wie nothwendig man 
eine ſolche Hilfe für die nächſte Zukunft erachtet. — 
In politiſchen Kreiſen wurde berichtet, daß die Unter⸗ 
redung des Grafen v. Bismarck mit Hrn. v. Bennig⸗ 
ſen nur ein Austauſch von Anſichten zum Zwecke hatte. 
Graf Bismarck bemühte ſich, ſeine Deutſche Politik 
als die einzig wahre und richtige und für das Deutſche 
Volk heiibringende darzuſtellen. Er ſoll dabei ſeine 
Verwunderung ausgeſprochen haben, daß ihn die Volks⸗ 
partei dabei nicht unterſtütze. In Bezug auf den 
Preußiſchen Verfaſſungsconfliet ſoll er ſich dahin ge⸗ 
äußert haben, daß er die Beſeitigung deſſelben wohl 
wünſche; er habe ihn aber vorgefunden und nicht ver⸗ 
ſchärft; ſonach müſſe er ſeinen Verlauf nehmen. — 
Nach der „Brest. M.⸗Z.“ hat zu dem früheren Gexücht 
. mit Führern der Fortſchrittspar⸗ 
tei eine Unterredung des Grafen Bismarck mit dem 
Stadtſyndicus Duncker Anlaß gegeben, in welcher der 
Erſtere den Wunſch ausgeſprochen haben ſoll, daß 
der Magiſtrat von Berlin eine ähnliche Kundge⸗ 
bung, wie die Stadt Halle veranlaſſe. — Der Stadt⸗ 
ſyndieux gehört zwar der altliberalen Partei an, kennt 
aber die Parteiberhältniſſe Berlins zur Genüge, um 
dem Grafen Bismarck verſichern zu können, daß eine 
ſolche Kundgebung zu einer ſtarken Niederlage der kon⸗ 


ſervativen Partei führen würde. Selbſt die Mehrzahl 


— Stadträthe würde ihren Namen dazu nicht her⸗ 
geben. 

— Der Köuig empfing heute den Beſuch des Kron⸗ 
prinzen, welcher dem Vernehmen nach, das 5. und 6. 
Armeecorps commandiren wird. Großherzog Wilhelm 
von Mecklenburg iſt zum Commandeur der Avantgarde 
ernannt und heute morgen nach Sorau abgegangen. 

— Nachdem die „Preſſe“ in Wien das Stichwort: 
„Preußen muß getheilt werden“ gefunden hat, fühlt 
ſich auch Ignaz Kuranda exmuthigt, in ſeiner Ohio: 
Poſt“ in dieſes Horn zu blaſen. Dieſe Zeitung ſagt: 
„Seit Jahren iſt Preußen der Störenfried in Deutſch⸗ 
land. Ein maßloſer Ehrgeiz treibt dort die Regierung 
und die Nation, eine Stellung zu beanſpruchen, zu der 
ſie in Wahrheit weder die Kraft noch den Beruf hat. 
Dies muß ihr durch Thacſachen bewieſen werden. 
Preußen iſt keine Großmacht; es kann als ſolche er 
ſcheinen, wenn Oeſterreich und Deutſchland ihm zur 
Seite ſtehen; ſobald es in Gegenſatz zu letzteren tritt 
iſt es ein Mittelſtaat, wie jeder andere. Seine Selbſt⸗ 
überhebung muß jetzt gebrochen werden.“ Wir geben 
dem Wiener Publiciſten zu bedenken, daß ein ſolcher 
Ton bei uns nur in der „N. A. Ztg.“ und dem 
„Publiciſt“ gefunden wird. Wahre liberale Blätter 
würden ſich deſſelben ſchämen. Gehildete Leute ſchel⸗ 
ten — 8 aber ſchimpfen nicht wie Gaſſenbuben. 

— Der „Nh. Ztg.“ wird berichtet, die Königin 
Wittwe beabſichtige eine erneute Beſprechung mit der 
Königin von Sachſen und der Erzherzogin Sophie von 
Oeſterreich, und dieſe werde in den nächſten Tagen in 
Dresden oder einem nahe gelegenen Orte in Sachſen 
ſtattfinden. Die drei Schweſtern werden aber eben ſo 
wenig einen „Damenfrieden“ zu Stagde bringen, als 
es dem Congreß gelingen kann, den drohenden Krieg 
aufzuhalten. Der Kaiſer Alexander ſoll nur im All⸗ 
gemeinen für den Frieden gewirkt, aber keine beſtimmte 
Vorſchläge gemacht haben. Man erwartet, daß er bald 
nach dem Ausbruch des Krieges die Donaufürxſtenthü⸗ 
mer beſetzen laſſen werde. Dann fehlt blos noch, daß 
Louis Napoleon ſich Belgien zueignet, damit er nicht 
zu kurz komme. — Bu der Anorduung der Amtsſus⸗ 
penſion des Vice-Präſidenten v. Kirchmann bemerkt die 
„Breslauer Ztg.“: „Da hier Zeitungsartikel der 
„Bresl. Z.“ wiederum erwähnt werden, ſo verweiſen 
wir nochmals auf unſere bereits vor Gericht abgege⸗ 
bene Erklärung, daß Herr v. Kirchmann die uns da⸗ 
mals auf Requiſition des Obertribunals vorgelegten 
Artikel der „Br. Z.“ nicht geſchrieben habe.“ — find 
doch hat das Oberkribunal wegen dieſer Correſponden⸗ 
zen verurtheilt? Wie ſollen wir das verſtehen? Wir 
bitten das Obertribunal um Aufklärung hierüber. 
Es iſt fie ſich ſelbſt, wie dem Volke ſchuldig. . 

— Am Mittwoch iſt wieder ein höherer ruſſiſcher 
Offizier mit einem kaiſerlichen Handſchreiben in Ber⸗ 
lin eingetroffen. Rußland ſetzt ſeine Bemühungen um 
Erhaltung des Friedens in ſehr energiſcher Weiſe fort. 
Darüber, welche Haltung Rußland Preußen gegenüber 
einnimmt, verlautet nichts Sicheres. 

Brüſſel, den 18. Mai. Die „Independance“ 
giebt aus angeblich authentiſcher Quelle Folgendes 
als das von Frankreich für den Kongreß aufgeſtellte 
Programm: Die Löſung der Herzogthümerfrage wird, 
mit Ausnahme gewiſſer näher zu beſtimmender De⸗ 
tails, der Bevölkerung überlaſſen; die Bundesreform 
wird, ſoweit ſie das allgemeine europäiſche Gleichge⸗ 
wicht berührt, vereinbart. Oeſtexreich tritt Venetien 
gegen Entſchädigung an Italien ab und erkennt letzte⸗ 
res an; Italien garantirt die weltliche Macht des 
Papſtes in den gegenwärtigen Grenzen. — Glaubwür⸗ 
digem Bernehmen man find England, Frankreich und 
Rußland einig einen Kongreß für die venetigniſche und 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheiten vorzuſchlagen. 


helfen 


rem: 


Coburg, den 17. Mai. Bei der allgemeinen 
Geſchäftsſtockung ſtellten auch Fabriken hier und in 
der Umgegend, beſonders Korb⸗ und Spielwagren⸗Fa⸗ 
briken, ihre Arbeiten größtentheils ein und wird auch 
hier die Verdienſtloſigkeit fühlbar. — An biefigen öf⸗ 
fentlichen Caſſen werden Preußiſche Einthalerſcheine 
nicht angenommen, während 5= und 10 Thalerbillets 
von Privatbanken nur mit Verluſt Verwendung fin⸗ 
den können. ö 1 + : 

Deiterreich, Die kriegeriſche Aufregung iſt noch 
immer im Wachſen begriffen. Am ſchwarzen Brett 
der Univerſität und des Polytechnikums wird zur Un⸗ 
terſchrift einer an den Kaiſer zu richtenden Adreſſe 
aufgefordert, in welcher die akademiſche Jugend dem— 
ſelben alle ihre Kräfte zur Verfügung ſtellt, um die 


altehrwürdige Monarchie vor den Feinden im Nord 


und Süd, die ſich gegen ihren Beſtand verſchworen, 
zu ſchirmen. — „Czas“ und „Gazeta narodowa“ ver⸗ 
öffentlichen den Aufruf des Gra en Kaſimir Starzenski 
zur Bildung einer nationalen Reiterlegion. — Daß 
die Regierung die Polen in Galizien durch Zugeſtänd⸗ 
niſſe mancherlei Art zu gewinnen ſucht, beweiſt auch 
der Umſtand, daß der Kaifer am 12. die Siſtirung 
der gegen den flüchtigen Fürſten Adam Sapieha beim 
Lemberger Landesgericht anhängigen Unterſuchung „auch 
für den Fall ſeiner Rückkehr aus dem Auslande“ an⸗ 
geordnet hat. Gleichzeitig erklärt ſich daraus die in 
Galizien ziemlich allgemein verbreitete Beſorgniß, daß 
im Falle eines Krieges zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen eine Okkupation Galiziens durch ruſſiſche 
Truppen ſtattfinden werde. — Eine Zeitung macht ei⸗ 
nen Finanzvorſchlag, der auf den Patriotismus der 
Kirche gemünzt iſt, welche mit den Kirchengütern aus⸗ 
EL. b eden ohne reale Grundlage 
keine Liebhaber mehr finden, ſo ſollen „Korporationen, 
namentlich Vertreter der ſog, todten Hand oder ein⸗ 
zelne patriotiſche Individuen“ ſich bereit erklären, für 
die Zwecke des Staates die Benutzung ihres Realkre⸗ 
dites zu geſtatten. Könnte nicht, jagt das palriotiſche 
Blatt, von Seite patxiotiſch⸗geſinnter Grundbeſitzer, 
juriſtiſcher oder phyſiſcher Perſonen, der Regierüng 
geſtattet werden, daß letztere auf ſie fo zu jagen traj= 
ſirt? Welche Form und Benennung das auszuferti⸗ 
gende Dokument erhalten ſoll, ob es eine Traſſe oder 
eine Auweiſung oder einen Hypothenſchein darſtellt, 
iſt ziemlich einerlei; die Hauptſache wäxe die Fundi⸗ 
rung deſſelben ar den Bodenkredit dieſer juriſtiſchen 
oder phyſiſchen Pexſonen nebſt der vorausgehenden 
Verpflichtung des Staates zur Rückzahlung nach ir⸗ 
gend einem beſtimmten Plane. u Er 
— Der „Wanderer“ erfährt: Die öſterreichiſche 
Regierung beabſichtigt die Einberufung einer Reichs⸗ 
tagsdeputation ad hoc aus allen Provinzen. Ein Kai⸗ 
ſerliches Manifeſt würde der Einberufung vorangehen. 
Die „Oſtdeutſche Poſt“ meldet: Die Wiener Abge⸗ 
ordneten find geſonnen. am Frankfurter Abgeordneten⸗ 
tage Theil zu nehmen, wenn auch die Abgeordneten 
der anderen deutſch⸗öſterreichiſchen Länder en 
Die Wiener Blätter v. 18. enthalten den Ar⸗ 
meebefehl des F3 M. Benedeck, datirt Hauptquar⸗ 
tier Wien, den 12. Mai. Benedek zeigt darin an, er 
habe auf Befehl des Kaiſers das Commando der auf⸗ 
zuſtellenden Nordarmee zu übernehmen. Das Haupt⸗ 
quartier wird vorerſt zu Wien und am 15. Mai for⸗ 
mirt fein, an welchem Tage die betreffenden Generale, 
Truppenbranchen und . unter Benedeks Com⸗ 
mando treten. Derſelbe ſpricht die Ueberzeugung aus, 
jeder Einzelue werde die größte Hingebung mitbringen 
zur Abwehr und Bekämpfung jedes Feindes, der es 
wage, ungerecht und muthwillig den Kaiſer und das 
Vaterland zu bedrohen. Er ſchließt: Ich begrüße Euch 
in der feſten Ueberzeugung, daß Gottes Segen unſerer 
erechten Sache bei Treue, Tapferkeit, Ausdauer und 
Standhaftigkeit nicht fehlen wird. 6231 
Frankreich. Dem Has er) auswärtigen Amt 
war es ſeit längerer Zeit bekannt, daß das Kabinet 
von Petersburg den Ausbruch eines Krieges in Deutſch⸗ 
land und Italien dazu benutzen wolle, „die Ungerech⸗ 
tigkeiten der Verträge von 1856 und 1858“, ſoweit ſie 
die Donaumündungen und ihre Dependenzen betrafen, 
in einer für Rußland Hortheilhafteren Weiſe „zum 
Ausgleich zu bringen“. Man glaubte zu wiſſen, daß 
der Einmarſch der Ruſſen in die Moldau⸗ Walachei 
für den Kriegsfall eine in Petersburg face 
Sache ſei. Der Marquis de Mouſtier, Ent cher 
Geſandter bei der Pforte, glaubte daher im Sinne 
einer Paschen m zu handeln, wenn er den Großvezir 
uad Paſcha 1 8 anſtachele, Alles für einen 
ofortigen Einmarſch Türkiſcher Truppen in die Donau⸗ 
Fürtenthümer bereit zu halten, um den Ruſſen 
möglichſt zuvorzukommen. Dieſem Plane Woran an 
iſt jetzt von Paris aus die Allerhöchſte Sanction zu 
Theil geworden, ſo daß man den folgenſchwerſten Er⸗ 
eigniſſen an der unteren Donau enkgegenzuſehen hat. 
rankreich macht ſich jetzt ganz offen schlagfertig. Das 
bſervations⸗Corps in den Secalpen bezieht Canton⸗ 
nements in Cannes, Antibes, Graſſe. Vence, Niza, 
Villafranca, Monaco und Mentone; durch Niza ka⸗ 
men ſeit Anfang Mai ſchon kleine Abtheilungen, die 
weiter nach den Grenzorten zogen. Auch wurden über⸗ 
all Kriegsvorrichtungen vorgenommen. In Toulon 
dagegen iſt Alles auffallend ruhig. „Alles iſt Näthfel 
und Geimmiß in der Politik er ee ae 
zette du Midi hinzu. In dieſer Dämmerzeit aber ift 
das Kabinet jo empfindlich, daß es jeden Verſuch, es 
als kriegsluſtig 15 ſchildern, mit Bann und Acht bes 
legt. (Bezieht Ir auf die telegraphiſch mitgetheilte 
Verwarnung Südfranzöſiſcher Blätter.) 1 
— „Abend⸗Moniteur“ v. 16. jagt bei einer 
Beſprechung der deutſchen Angelegenheiten unter Ande⸗ 
Die Hoffnungen auf Erhaltung des Friedens 
haben übrigens mehr an Stärke gewonnen als verlo⸗ 


ren. — Ebenſo melden mehrere Journale, daß das 
Framöfifce Kabinet im Einvernehmen mit dem engli= 
chen und ruſſiſchen ſich bemüht, die Eröffnung diplo⸗ 
matiſcher Verhandlungen zu veranlaſſen, denen die 
Fragen, welche die Ruhe Europs bedrohen, unterbrei⸗ 
et werden würden. Dieſen Verſuch bezeugt die ganze 
lufrichtigkeit der friedlichen Geſinnungen des franzö⸗ 
iſchen Kabinets, welches die Freiheit der Aktion, die 
es ſich reſervirt hat, benutzt, um einem bewaffneten 
Konflikt vorzubeugen. Die „France“ ſchreibt: Wie 
man verſichert, hat Prinz Napoleon offen ſeine Anſicht 
ahin ausgeſprochen, daß Italien bei der gegenwärti⸗ 
gen Lage nicht umhin könne Krieg zu führen, ſelbſt, 
wenn es im Kampf allein bleiben ſollte, — „Pays“ 
agt in einer Beſprechung der diplomatiſchen Bemü⸗ 
ungen für die Erhaltung des Friedens, daß nach ſei⸗ 
ner dasselbe dieſelben unnütz fein würden; doch tröſtet 
ſich daſſelbe Blatt mit Hinblick darauf, daß dieſe Be⸗ 
mühungen auch während des Krieges fortdauern würden. 
Italien Garibaldi befindet ſich noch immer auf 
Caprera, obwohl er ſich dazu verſtandeu hat, den 
Oberbefehl über die Freiwilligen zu übernehmen. Er 
iſt voll Siegeszuverſicht und, wie Perſonen, die gerade 
von Caprera ankommen, verſichern, auch in ſehr hei⸗ 
terer Laune und im beſtem Wohlſein. Die Briefe, 
die er erhält, ſind ſehr zahlreich, und es wird wohl 
letzt wieder an Proklamationen und ähnlichen Akten⸗ 
ſtücken nicht fehlen. Ein ſolches Dotument iſt bereits 
erſchienen; es iſt an ein engliſches Damen = Comitee 
gerichtet, das ſich in London gebildet hat, um das ita⸗ 
lieniſche Volk mit Büchern zu verſehen und um für 


den Fall, daß der Krieg ausbricht, für die Verwunde⸗ 


ten zu ſorgen. — Die Beranlafjung zu den vielen Ver⸗ 

haftungen und Verbannungen, welche aus Neapel ge= 

meldet worden ſind, iſt die Entdeckung eines, unter 

der Maske eines kirchlichen Vereins zum Zwecke veli= 

giöſer Vorträge 8 politiſchen Klubs. Unter 

den Verhafteten befindet ſich der Herzog von Urezza 
an Felice und mehrere Biſchöfe. 


1, Mußlaud. Die offiziöſe „Ruſſ. Korr.“ bringt 
einen Situationsartitel, den fie nach einem ſtarken 


Ausfall auf die Politik des Grafen Bismarck mi 
Worten ſchließt: „Bald wird En eser 3 
Curopa den Wechſelfällen des Zufalls preisgegeben fein. 
Was wird er unter den von ihm aufgehäuften Trüm⸗ 
mern finden? Bei dieſem allgemeinen Unglück iſt es 
ein Troſt für Rußland, nicht im Geringſten zu den 
Erfolgen einer durchaus perſönlichen Politif beigetragen 
zu haben, und daß es berechtigt iſt außer dem Bereiche 
der Europa unterwühlenden Aufregung zu bleiben. 
Welche Gründe ſollten uns auch beſtimmen, aus unſe⸗ 
ter Neutralität herauszutreten? Die Fürſtenthümer⸗ 
frage wird ja nach den beſtehenden Verträgen entſchie⸗ 
den und ſonſt ſind unſre Grenzen. nirgends bedroht.“ 
Türkei Die Hoffnung der Rumänen, die Schutz⸗ 
mächte durch Beharrlichkeit zu bewegen, auf ihre Wün⸗ 
che einzugehen und ihnen den Prinzen von Hohen⸗ 
zollern als Regenten zu bewilligen, hat durch ein g. 10. 
di bei der Regierung eingetroffenes Schreiben Fuad 
Gebe 8 eine bedeutende Erſchütterung erlitten. Der 
roßvezir zeigt in dieſem Schreiben der Regierung in 
ſehr höflicher aber zugleich auch ſehr beſtimmter Weiſe 
an, daß, wenn die Rumänen fortfahren würden, gegen 
die Beſtimmungen der Pariſer Konvention zu handeln 
und auf einen fremden Fürſten zu beſtehen, die Pforte 
dag fe ſein werde, Gewaltmaßregeln zu ergreifen, 
as heißt mit anderen Worten, die Fürſtenthümer mi⸗ 
litäriſch zu okkupiren. 
. ͤ _¹V3ͤJ ⅛¾³Af u En 


Provinzielles 


Marienwerder, den 17 - 1 
beginnen alle Gemüter bier zu beſchiftigen 1 er 
wohl die liberale Partei, als Die ieſige Commandite 
des Preußiſchen Volksvereins ſind con überaus thä⸗ 
tig in den Vorbereitungen zum Wahlkampfe. Die Anz 
hänger der erſtern haben freilich nur zu ſorgen, daß 
ihnen nicht durch Läſſigteit oder gar durch Leichtgläu⸗ 
die 8 gegen die Verſprechungen der Conſervativen, die 
15 ebener, welche den Anhängern ihrer Partei be⸗ 
W I den glänzendſten Farben ausmalen, ein⸗ 
Tität Tuns ce 1 und ſo die bisherige Majo⸗ 
aber auch ee tattlich werde. Andererſeits ift 
unſeres treuen. ae Perjönlichfeit, welche an Riebolds, 
ordneten Ste leider noch immer nicht geneſenen Ab⸗ 
cen telle treten ſoll, noch keine endgiltige Ent⸗ 

unden desrofen da dies doch ebenjo von den Wahl⸗ 
männern des Stuhmer, wie des Marienwerder Kreiſes 


ſamen Beſprechung geboten war. So viel nieht Semeinz 
5 : . el ili 
wohl ſchon feſt, das die Urwähler des Be ai 


ihren Abgeordneten diejelben Anforderungen ſtellen wer. 


einft 
Kehtigen den Landrath v. Puſch 


ut der allgemeinen Stimmung genauer ver⸗ 
ſch 0 unter hend dazu verſtehen will, für die jo 
zu unterliegen, ste conſervative Sache zu kämpfen und 


Sins Grenadien Mai. Das Commando des 3. 
Juſchrift erhalten: Ja Regiments Nro. 4 hat folgende 
Regiment Nr. 4 gestanden 8 Jahre im Grenadier⸗ 
g ee e e de 
rte eine feind be da bevorſtehenden Feldzuge, der 
Heldenthat 100 Thlr. erhält; bert, von mir für dieſe 


nem aus dieſem Feldzuge bervorgehenden ea den 


be ich ei⸗ fo 


lebenslang eine Verſorgung. gez. v. Schmeling, Rit⸗ 
tergutsbeſitzer auf Weßlienen im Kreiſe Heili enbeil. 

Inſterburg, den 15. Mai. Heute Nachmittag 
ſchoß die Tochter der Klempnerwittwe Müller auf ih⸗ 
ren früheren Bräutigam, den Glaſermeiſter Albutat. 
Zwei Schüſſe feuerte ſie ab und verwundete einen Arm 
des A. erheblich. Die Thäterin iſt verhaftet. 


Verſchiedenes. 


— Minden, den 13. Mai. Hr. Wantrup und 
Vasco de Gama. Der bekannie Schulrath Wantrup, 
jetzt Mitglied der Regierung in Minden, hielt hier vor 
Kurzem eine Schulviſitation ab. Dabei gefiel es ihm, 
ſelbſt einige Fragen an die Schüler zu richten. Eine 
derſelben lantete: „Wer hat den Seeweg nach Oſtin⸗ 
dien entdeckt?“ Keiner der Jungen wußte zu antwor⸗ 
ten. Da macht Hr. Wantrup darauf aufmerkſam, daß 
der Name des Entdeckers ſeit einiger Zeii in Aller 
Munde ſei. Er mochte denken, daß Vasco de Gama, 
wenn nicht aus der Geſchichte, doch aus der „Afrika⸗ 
nerin“ hinlänglich bekannt geworden. Letztere hatten 
indeß die Schüler wohl noch nicht geſehen. Hr. Wan⸗ 
trup wiederholte ſeine Bemerkung und ermahnte drin⸗ 
gend, ſich zu beſinnen. Nunmehr glaubt ein Junge den 
Nagel auf den Kopf zu treffen, indem er, ſich erhebend, 
ausruft: „Claſſen-Kappelmann!“ (Rh. Ztg.) 


Lokales. 


— Perſonalia. Beim Königlichen Gymnaſium iſt Herr 
Böthke zum Oberlehrer, Herr Müller zum erſten Lehrer 
befördert. 

—  Senersbrunft. Am Donnerſtag, den 17. d. Nachmit. 
tags gegen 5 Uhr, entſtand in dem Hauſe des Eigenthümers 
Raaß auf der Großen Mocker Feuer, welches nicht blos 
dieſes, ſondern auch die beiden Nachbarhäuſer des Eigenthü- 
mers Czaikowski nebſt Scheune und Stall zerſtörte. Daß 
das Feuer, welches, von dem ſcharfen Oſtwinde gefördert, die 
ganze links des Wegs liegende Häuſerreihe bedrohte, nicht 
weiter um ſich griff, war eine Wirkung des Umſtandes, daß 
der Wind nach Norden umſprang, und das dankenswerthe 
Verdienſt der Herren Maſchinenfabrikanten Born & Schütze, 
welche mit ihrer Feuerſpritze und ſämmtlichen Fabrikarbeitern 
auf der Brandſtätte thätig waren. Der Verluſt von Men- 
ſchen leben und lebendem Inventar iſt nicht zu beklagen, aber 
von Haus- und Wirthſchaftsgeräth wurde wenig gerettet. 


— Zum Poſtverkehr mit Polen. In Nr. 74 u. Bl. 
theilten wir mit, daß die Handelskammer ſich im öffentlichen 
Verkehrsintereſſe an den K. K. Statthalter in Polen, Grafen 
v. Berg geſuchsweiſe um Herſtellung einer täglichen direkten 
Poſtverbindung zwiſchen hier, reſp. Poln. Leibilſch, welcher 
Grenzplatz ſchon mit unſerer Stadt in einer täglichen mittelbar 
direkten Poſtverbindung ſteht, über Lipno nach Plock gewendet 
hat. Da der Handelskammer kein direkter Beſcheid von beſagter 
Seite zugegangen, wol aber die Mittheilung geworden iſt, 
daß eine Poſtverbindung auf der vorangegebenen Linie ein- 
gerichtet ſei, ſo erſuchte dieſelbe das Kgl. Poſtamt hierüber 
um Auskunft, deſſen Antwort wir nachſtehend mittheilen. 

Vom 1. Sept. vor. J. ab iſt eine wöchentlich 3 malige 
Poſtverbindung von Preuß Leibitſch über Poln. Leibitſch 
nach Lipno eingerichtet, und zwar mit folgendem Gange: 
aus Zboino Kariolpoft, Sonntag u. Mittwoch 5 U. Morg. 

7 „ Reitpoſt, Freitag 5 U. Morg. 
in Pr. Leibitſch dieſelben Tage 9 U. Vorm. 

aus, 10 Kariolpoſt, Sonnt. u. Mittw. 11 ½ U. Vorm. 

„ „ 1 Reitpoſt, Freitag 11½ U. Vorm. 
in Zboino dieſelben Tage 3 U Nachm 

Dieſe Poſten ſtehen mit den zwiſchen Gollub über Do- 
brzyn a/ Drew., Zboino, Lipno, Wielgi, Dobreyn a /Weichſel 
und Plock wöchentlich 3 mal, und zwar einmal durch eine 
Kariolpoſt und zweimal durch eine Reitpoſt courſirenden 
Poſten in Verbindung. 

— Eiſenbahn-Angelegenheiten. Die Königliche Oſtbahn 
hat in Folge 11 Ne den Bau 15 ee 
ſchen Südbahn, der faft ganz darniederlag, mit allem 
Nachdruck in die Hand genommen. Auf dem linkſeitigen 
Pregelufer wird das Geleiſe in den unmittelbar daran ftoßen- 
den Güterhof der Oſtbahn geleitet werden, und hierdurch 
ſteht die Linie Pillau⸗Königsberg nicht nur mit den Linien 
Königsberg ⸗Dirſchau und Königsb.⸗Eydtkuhnen, ſondern auch 
mit Königsb.⸗Bartenſtein, bis wohin bereits das Schienenge⸗ 
leiſe gelegt iſt, in Verbindung, indem beim Dorfe Roſenau 
eine Verbindungsweiche gelegt iſt. Letztgenannte Linie wird 
wahrſcheinlich vorläufig uur zu Kriegstransporten gebraucht 
werden. 


— Kreisangelegenheiten. Nach einer Bekanntmachung 
des K. Landraths durch ein Eztrablatt iſt der auf den 21. 
d. M. anberaumte Kreistag in Folge der nicht zu unterbre- 
chenden Armeemobilmachungsarbeiten auf Freitag, den 25. 
d. M. Vorm. 11 Uhr verlegt. Auf die Tagesordnung, 
deren Inhalt wir bereits mitgetheilt haben, iſt noch die Frage 
wegen vorläufiger Beſchaffung der Mittel zum Ankauf von 
37 Pferden für die Landwehrkavallerie geſtellt. 

— Poſtverkehr. Als unbeſtellbar iſt zum Kgl. Poſtamt 
zurückgekommen: Ein am 6. d. Mts. hier aufgegeben rveco- 
mandirter Brief an den Bahn Beamten bei der Saarbrüce- 
ner Eiſenbahn Herrn Ludwig Glanert in Saarbrücken. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Darlehnskaffen. Die „Börſenzig.“ hört, daß am 16. 
die Errichtung von Darlehnskaſſen reſp. von 25 Millionen 
Darlehnskaſſenſcheinen vom Könige genehmigt worden iſt. 
Die Kaſſen ſollen in Berlin und denjenigen Städten, wo 
bereits Bankfilialen vorhanden, in den übrigen Städten je 
nach Bedürfniß Agenturen errichtet werden. Die Kaſſen 
len gegen Depots als Darlehen Kaſſenſcheine ausgeben, 
welche bei allen Kaſſen zum vollen Nennwerth anzunehmen 


find. Die Depots können beſtehen in Waaren., Boden., 
Bergwerkserzeugniſſen und Fabrikaten. Die Darlehen ſollen 
in der Regel auf die Hälfte, ausnahmsweiſe auf zwei Drit⸗ 
tel des Werths angegeben werden. Auch inländiſche Staats- 
papiere, inländiſche genehmigte voll eingezahlte Geſellſchafts. 
papiere werden beliehen. pi 

— Brleſwechſel und Beitungslectüce in England und 
Deutſchland In Deutſchland kann in Folge des herrſchen⸗ 
den Schulzwanges die ganze erwachſene männliche Bevölkerung 
leſen und ſchreiben, in England dagegen kaum der vierte 
Theil derſelben. Und dennoch wird in England ſechsfach ſo 
viel geleſen und geſchrieben, als in Deutſchland. Denn 
während dort die Poſt auf den Kopf der Bevölkerung jähr- 
lich faſt zweiundzwanzig Briefe und zwanzig Zeitungen be. 
fördert, kommen in Deutſchland auf die Seele kaum fünf 
Briefe und höchſtens zwei Zeitungen. Der Grund dieſes aufe 
fallenden, eulturgeſchichtlich ſehr wichtigen Unterſchiedes, den 
wir bisher für fo bedeutend nicht gehalten haben, liegt haupt 
ſächlich in der Verſchiedenheit des Poſtgeldes. Erſt ſeitdem 
in England am 1. Januor 1840 die Pennytaze eingeführt 
und damit ein gleiches einheitliches und billiges Porto für 
das ganze Vereins. und Verkehrsgebiet geſchaffen wurde, hat 
die geſammte Correſpondenz einen ſo überaus erſtaunlichen 
Aufſchwung gewonnen. Schon im Jahre 18391840, wo 
das Porto nur etwas ermäßigt wurde, war die Zahl der 
Briefe von fünfundſiebzig Millionen auf einhundertundacht⸗ 
undſechtig Millionen, alſo auf mehr als das doppelte geftie- 
gen; 1848, nachdem die Penngtape bereits acht Jahre beſtand, 
betrug die Zahl ſchon dreihundertunddreißig Millionen, 1858 
an fuͤnfhundertundzweiundzwanzig und 1864 benahe ſieben⸗ 
hundert Millionen. Warum müſſen bei uns alle Menſchen 
leſen und ſchreiben lernen, wenn ſie von dieſem großen Ver⸗ 
kehrs und Bildungsmittel nur einen beſchränkten Gebrauch 
machen können? Es gehört das auch zu den Fragen, mit 
denen ein zukünſtiges deutſches Parlament ſich ernſtlich zu 
beſchäftigen hätte. 

Berlin, den 18. Mai. Roggen weichend loco 38. 
— Spiritus 12. — Ruſſ. Banknoten 64. 

Danzig, den 18. Mai. Weizen mehr oder weniger 
ausgewachſen von 53/77 Sgr.; geſund von 75/87 / Sgr. — 
Roggen von 50/52 Sgr. — Spiritus nichts gehandelt. 

Thorn, den 19. Mai. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 36 — 64 thlr. 

Noggen: Wiſpel 34 — 38 thlr. 

Er en: Wiſpel weiße 38 —42 thlr. 

Gerſte: Wiſpel kleine 28—30 thlr. 
afer: Wiſpel 24 — 26 thlr. 
artoſfeln: Scheffel 20—22 ſgr. 
utter: Pfund 6½ —7/ ſgr. 
ier: Mandel 4—4½ ſgr. 

Stroh: Schock 10—12 thlr. 

gen: Centner 25—30 ſgr. 


Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 


154 pCt. Ruſſiſch Papier 155 pCt. Klein Courant 
40—44 pCt. Groß Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Mai. Temp. Wärme 4 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. f 

Den 19. Mai. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 8 Zoll. 


Inſerate. 


Am 1. Pfingitfeiertage Abends 8 Uhr hält 
die Liedertafel im Saale des 


Schützenhauſes. 
Geſangsvorträge, wozu die geehrten paſſiven 
Mitglieder hiermit höflichſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand. 


Nach langen ſchweren 
Leiden ſtarb geſtern a. 18. 
d. Mts. Nachm. 5 Uhr 
unſer vielgeliebter Gatte 
und Vater der Damen⸗ 

. ſchneider Friedrich Giese, 
in kaum vollendetem 46 Lebensjahre, was hiermit 
tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme bittend, Ver— 
wandten und Bekannten anzeigen. 

Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Dienſtag den 22. d. Mts. 
um 3 Uhr Nachmittags vom Sterbehauſe aus ſtatt. 


Lebens- Verſicherungs - Geſellſchaft 
zu Leipzig. 

Nach freundſchaftlicher Uebereinkunft mit Herrn 
Moritz Rosenthal geht die Agentur für Thorn 
u. Umgegend auf Herrn F. G. Gehrke daſelbſt über. 

Danzig, den 11. Mai 1866. 

f Heinrich Uphagen. 

Mit Bezugnahme auf obige Annonce erlaube 

ich mir mich zur Entgegennahme von Verſiche⸗ 

rungen hiermit ganz ergebenſt zu empfehlen und 

bin zu jeder gewünſchten Auskunft gern bereit. 
Thorn im Mai 1866. F. & Gehrke. 


T7 ein glejsBiBBlsielersjeiEr | 


Aerztlich empfohlen. Chemisch untersucht. Durch zahlreiche Consu- 

menten erprobt. 
Dem geſunden heilſam — dem Rranen heilkräflig. 3 
- In dem Zuſammenfallen dieſer beiden Eigenſchaften des Daubitz'ſchen Kräuter⸗ 


8 ter⸗Liqueurs liegt der ſchlagende Beweis, daß derſelbe keine Arznei, ſondern etwas Anderes 


und Beſſeres iſt, als eine Arznei. Denn eine ſolche iſt nur für, die Heilung don Kranken 
dienlich, den Geſunden nicht. Der Daubitz'ſche Kräuter⸗Liqueur“) aber iſt ein von Geſunden 
und Kranken gleich ſehr geſchätztes Genußmittel. Das nachſtehende Atteſt bezeugt feine er⸗ I 
reulichen Wirkungen. 
— freulich gen. N 
Unter den vielen Liqueurfabrikaten der neueren Zeit, welche erfunden worden ſind, 
um mit dem Wohlgeſchmack auch wehlthätige Wirkung zu verbinden, zeichnet ſich der vom [©] 
Apotheker R. F. Daubitz zu Berlin kombinitte und nach ihm benannte R. F. Daubitz'ſche © 
Kräuter⸗Ligueur durch die wohlthuende Wirkung, beſonders auf die Verdauung und die da⸗ 
dadurch bedingte normale Blutbildung aus, und wird dadurch zu einem der geſundheits⸗ 
befördernſten Liqueure unſerer Zeit, wie dies aus dem nachfolgen Anerkennungsſchreiben 
hervorgeht: Den ſo unendlich vielen Dankſagungen in den öffentlichen Blättern ſchließe auch 
ich mich aus vollſter Ueberzeugung an, denn ich kann offen und frei bekennen, daß ich durch 
den Genuß des R. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗Liqueurs bei jetzt zweimonatlichem Gebrauche faſt N 
vollſtändig von meinen Leiden befreit bin. — Die vor Weihnachten vorigen Jahres wahr⸗ @) 
ſcheinlich durch Erkältung zugezogene Krankheit hatte auf meinen körperlichen Zuſtand einen N 
übeln Einfluß, ſo daß ich Anfangs mich vor Schmerzen nicht zu laſſen wußte. — Ganz be⸗ 
ſonders dehnten ſich die Schmerzen auf den Magen aus, denn ich konnte in Folge deſſen den 
ganzen Tag auch kaum die leichteſten 
— Alle andern Mittel, die mir von verſchiedenen Seiten angerathen wurden, hatten leider 
nicht den gewünſchten Erfolg. — Ich machte nun einen Verſuch mit dem Daubitz'ſchen Kräu - & 
ter⸗Liqueur, der denn auch mit Gottes Hülfe mich, wie oben bemerkt, von den ſo üblen Leiden 
faſt ganz befreit hat. — Ausſetzen will ich aber dennoch den Liqueur nicht, ſondern ihn fort⸗ 
D brauchen, wenn auch nicht regelmäßig, ſo doch ab und zu, da er mir ein unerſetzliches Haus⸗ 
mittel geworden iſt. 


Se 


G. Gutkelch, penſionirter Poſtbeamter in Berlin, Neue Jakobsſtraße 8. 5 


Hämorrhoidal-, Unterleibs- und Magenbeschwerden. 
[gielelsielelelelefsielelsieleletsteteisiereleisiefsleigieleieleteleizieieisie: 


) Nur allein echt zu beziehen bei I. Findeisen in Thorn. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. i 


5 | Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Hamburg und New⸗ Jork. RES 
9. Juni. 


eventuell Southampton anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 
Teutonia Capt. Haack, am 19. Mai. Germania, Capt. Ehlers, 5 
Allemania, „Trautmann am 26. Mai. Bavaria „ Taube, „ 16. Juni.“ 
Boruſſia, " Schwenſen, * 2. Juni.“ Saxonia, „* Meier, * 23. Juni. 
Hammonia (im Bau.) Cimbria (im Bau.) 

Die mit * bezeichneten Dampfſchiffe laufen Southampton nicht an. 

Paſſagepreiſe: Erſte Kajüte Pr. Crt. 150 AR Zweite Kajüte Pr. Ert. 110 Thlr., Zwiſchendeck 
f Pr. Crt. 60 Thlr. 
Fracht bis auf Weiteres ermäßigt auf L. 2 10, pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, Hamburg 


ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende Schiffe allein eonceſſionir⸗ 
ten General-Agenten 


H. ©. Flatzmann « Berlin, Louifenftraße Nr. 2 


Dr. Pattifon’s Gichtwatte lindert fofort und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 


aller Art, als Gefichts-, Bruft-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und Kniegicht, Magen- 
und Unterleibsſchmerz ꝛc. 
In Paketen zu 8 Sgr. und zu 5 Sgr. ſammt Gebrauchsanweiſung allein ächt bei 
C. W. Klapp in Thorn 
Altſtädter Markt neben der Poſt. 
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Apotheker Bergmann’s 
Eispomade, 
rühmlichſt bekannt, die Haare zu kräuſeln, ſowie 
deren Ausfallen und Ergrauen zu verhindern, em⸗ 
pfiehlt A Flacon 5, 8 und 10 Sgr. 
C. W. Klapp. 
A 
So eben erſchien und ift in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 


e dichte 
von Franz Horn. 
Preis 15 Sgr. 
wei möblirte Zimmer find ſofort zu beziehen 
Auf der Bache 47. 


BES 


Ziegelei-Garten. 
Maitran k a 
von friſchen Kräutern, empfiehlt 
225 Gustav Höse. 
Das Aufſtellen fremder Buden am dritten 
Pfingſtfeiertage in Barbarken mit Speiſen, Ge⸗ 
tränken und Caffee wird nicht geſtattet. 
Barbarken im Mai 1866. 
Ernst Sisnaiske, 
Beſitzer. 
Herrenſtieſel, Damengama⸗ 
chen und Rinderſchuhe 
empfiehlt zu billigen Preiſen. 
*. S. Caro. Butterſtraße 144. 


Ausverkauf 
des D. Bressler'ſchen Manufactur⸗Waarenla⸗ 
gers zum Koſtenpreiſe. Vormittags v. 8 bis 1 
Uhr, Nachm. von 2 bis 7 Uhr. 
M. Schirmer. 


Speiſen zu mir nehmen. — Guter Rath war hier theuer! & | 


Heute Abend Turnen. 


Beſchrechung über 
den Turntag. W 


1 mit der Anſicht von Thorn 
PI iefbogen in Quart und Oftav find 
vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Wolſſäcke u. Ripspläne 


in großer Auswahl, empfiehlt dbilligſt 
Moritz Meyer. 

Im Kloſtergarten zu Podgörz beim Kunſt⸗ 
gärtner Liehnowski, ſind billig 

Kumſt, Wrucken und Sellerie⸗Pflanzen 
zu haben. 5 

ie Wohnung Brückenſtr. 24 (Telegraphenamt) 

zwei Tr. hoch nach vorn, 3 Zimmer nebſt 
Küche ꝛc. iſt ſogleich zu vermiethen. 
F 


„„ 
ine kleine Wehnung iſt ven Johanni zu vers 
miethen. 


Bäckerſtraße Nr. 250/51. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft: Den 13. Mai Wanda Valeska Franziska, 
T. d. Oekonomen Foß. 
Getraut: Den 13. Mai der Bäckermſtr. Kolinski m. 


Jgfr. Dieſel. 

Geſtorben: Den 14. Mai der Hauptzollamts-Affiftent 
Schmidt, 34 J. 5 M. 13 T. alt, Guftav, S. d. Arbeitsm. 
Schwendtfeger, 3 M. alt, am Zahnen. 


In der St. Marien⸗Kirche. 
Getraut: Den 13. Mai der Fuhrmann Nejankowski 
mi. d. Igfe. Rezulska zu Culm.⸗Vorſt. 


In der neuſtädt. evangeliſchen Stadt⸗Gemeinde. 
Getauft: Den 14. Mai Max Paul, ein unehel. S. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 
Getauft: Den 13. Mai Carl Albert, S. d. Mau. 
rergeſ. Künzel in Altmocker; Adolf Guſtab, S. d. Einw- 
Stender in Bromb.⸗Vorſt. 
Geſtorden: Den 14. Mai Julianna Emilie, T. d. 
Einw. Fege in Dorf Neumocker, 10 M. 14 T. alt, an den 
Potechien. 


— 


Es predigen: 
Am 1. Pfingſifeiertage, den 20. Mai cr. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 

(Kollekte für die Haupt- Bibelgeſellſchaft in Berlin.) 

Militär⸗Gottesdienſt, 12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger 
Eilsberger. 

Nachmittags Herr Superintendentur-Berwefer Pfarrer Mar ; 


tult. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. N 
(Vor- und Nachmittags- Kollette für die Haupt-Bibelgeſellſchaft 
in Berlin.) 
In der evangeliſchen lutheriſchen Kirche. 


Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm 
Nachmittags 2 Uhr derſelbe. 


Am 2. Pfingſtfeiertage, den 21. Mai cr. 


In der aliſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Superintendentur-Verweſer Pfarrer Mar: 
tull. 21 itut i 
(Kollekte für das Provinzial-Blinden- Unterrichts- Inſtitut in 
Königsberg i. Pr.) 
Militairgottesdienſt fällt aus. 
Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 

Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 

(Vor- und Nachmittags-⸗Kollekte für das Provinzial-Blinden · 
Unterrichts- Inſtitut in Königsberg i. Pr.) 

Dienſtag, den 22. Mai fallt die Wochenandacht aus. 


In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Vormittags 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
m een 


EAV IS. 


Der Feiertage wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſeres Blattes am 
Mittwoch Nachmittag. Beſonders 
wichtige Ereigniſſe werden wir unſeren 
Leſern durch ein Extrablatt mittheilen. 


Die Redaktion. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuch druckerei. 


